
Auszug aus dem Reisebuch Eine Finca auf Mallorca von Elke Menzel 

 

Das “wahre” Mallorca 

Millionen Menschen haben in den letzten Jahrzehnten Mallorca kennengelernt, die meisten 

als Touristen für wenige Urlaubswochen. Und viele von ihnen kommen – unbeschadet der 

bekannten Auswüchse des Massentourismus` – immer wieder auf die nach wie vor 

populärste Ferieninsel der Deutschen. 

Über 50.000 Ausländer machten Mallorca sogar zur zweiten Heimat und genießen dort ganz 

oder für einen Teil des Jahres im eigenen Appartement oder Haus das mediterrane Klima 

und die mallorquinische Lebensart. Auch meine Familie und ich gehören dazu und sind seit 

über 20 Jahren zeitweise “Residenten” auf der Insel. Und nur als solche, das ist jedenfalls 

unsere feste Überzeugung, kennen wir das eigentliche, das “wahre” Mallorca, das Land und 

das wirkliche Leben hinter der lauten Bühne des Tourismus` in den Küstenorten. 

Mit meinen kleinen Geschichten habe ich in diesem Buch auf humorvolle Art ein Bild von 

den alltäglichen Begebenheiten und besonderen Erlebnissen gezeichnet, wie sie typisch sind 

für den Start auf Mallorca und das Leben auf einer Finca am Rande eines mallorquinischen 

Städtchens. Aus ihnen wird klar, dass das “wahre” Mallorca bestenfalls ein Paradies mit 

kleinen Fehlern ist, die mit Gelassenheit zu ertragen, man erst lernen muss. Das fällt uns 

Mitteleuropäern nicht immer leicht. 

Die im Text erwähnten Personen gibt bzw. gab es wirklich; einige von ihnen möchte ich hier 

vorstellen: 

Zuerst ist da Juan. Von ihm haben wir unser Haus gekauft und mit seiner Hilfe und seinem 

Rat renoviert. Er brachte uns mit den besten Handwerkern zusammen und führte sozusagen 

die Bauaufsicht. Die Realisierung all unserer Wünsche und Ideen lief über ihn. Manchmal gab 

er auch seine eigenen Vorstellungen direkt an die Handwerker weiter (ohne unseren Segen), 

allerdings nie zu unserem Nachteil. Es war fast, als renoviere er sein eigenes Haus, zumal er 

gerne dort gewohnt hätte, wenn Catalina, seine Frau, dem zugestimmt hätte. 

Dann ist da Jaime. Als wir ihn kennenlernten, war er weit über die 6o. Zusammen mit 

Guillermo hat er alle Steinarbeiten ausgeführt. Vor allem hat er die paredes secas gebaut, 

die mörtellosen Steinmauern, die arabischen Ursprungs und typisch für die Insel sind. Er war 

einer der wenigen auf Mallorca, die sich noch auf dies alte Handwerk verstehen. 

Mit der Zeit wurde Jaime zum “Schutzpatron” unseres Hauses, schon deshalb, weil sein 

Name identisch war mit Sant Jaume, dem Heiligen Jakob, der auch gleichzeitig der 

Schutzheilige unseres Dorfes ist. In unserer Abwesenheit fühlte er sich sowohl für alles 

verantwortlich als auch ein bisschen als dueño, als Besitzer, und war voller Stolz und 

Bewunderung für die von ihm selbst gesetzten Trockenmauern. 



Wenn wir da waren, schaute er gern mal vorbei und freute sich über unsere Zufriedenheit, 

meistens am Vormittag, so gegen elf Uhr. Diese Zeit nannte er hora de la gasolina, die 

Stunde des “Kraftstoffs”, und meinte damit eine Flasche San Miguel-Bier, die er sich – ohne 

Glas – auf der Steinbank vorm Haus schmecken ließ. 

An einem Sonntagvormittag im Oktober, drei Tage vor unserer Ankunft, hatte er noch einmal 

vorbeigeschaut, um zu sehen, ob alles in Ordnung sei. Danach war er zurück ins Dorf 

gefahren und plötzlich mitten auf der Straße vom Moped gefallen. 70 Jahre alt ist er 

geworden. Mit perfekten, ohne Mörtel aufgeschichteten Mauern hat sich Jaime auf unserer 

Finca sein eigenes kleines Monument geschaffen. 

Mateo war unser Klempner. Inzwischen ist er Kunst- und Antiquitätenhändler. Er und seine 

Frau Cati zeigten uns die schönsten Ecken ihrer Heimat und sind heute gute Freunde. Sie 

lieben ihre vier Hunde, die mit ins Haus dürfen und vorm Kamin auf einem Kissen den besten 

Platz haben. 

Dank dieser und anderer mallorquinischer Freunde, der Nachbarn und natürlich auch der 

Kontakte zu deutschen Residenten ergab es sich, dass ich über die Jahre die Verhältnisse auf 

der Insel intensiv kennengelernt habe. Meine Weise, dem Leser mit diesem Buch “mein” 

Mallorca – als Ferienziel wie als Wahlheimat – näherzubringen, ist daher vielfach sehr 

persönlich geprägt. Nichtsdestoweniger hoffe ich, dass nicht wenige darin auch “ihr” 

Mallorca wiederfinden. 

 

Vom Urlauber zum Fincabesitzer 

Über die nördlichste Spitze der Insel, dem Cap Formentor, erreichte das Flugzeug nach 

zweieinhalb Stunden Mallorca. 

Rötlich braune, unregelmäßige Rechtecke waren aus großer Höhe der erste Eindruck. Ab und 

zu eine kleine Ortschaft, die farblich fast mit dem Land verschmolz und einzeln gelegene 

Gehöfte, manchmal mit einem bisschen Grün von bewässerten Feldern drumherum. Dann in 

weitem Bogen über die Bahía de Palma – und natürlich die Kathedrale! Die hat auch früher 

schon, als man Mallorca nur per Schiff erreichen konnte, jeden Ankömmling gegrüßt. 

Unsere Freunde hatten uns animiert, den Sommerurlaub auf Mallorca zu verbringen. Sie 

bauten sich dort gerade ein Haus am Meer und wollten uns teilhaben lassen an ihrer 

Begeisterung. Als Quartier empfahlen sie eine neu angelegte Ferienurbanisation in ihrer 

Nähe. Was sie davon hatten, sollten sie bald erleben. 

Wir kannten Mallorca bis dahin noch nicht und hatten nur gehört, dass es dort viele 

Putzfrauen geben solle. 



Beim Aussteigen aus dem Flugzeug wurden wir zunächst einmal, sozusagen zur Begrüßung, 

auf der Gangway fotografiert. Die Fotos mit unseren fröhlich-erwartungsvollen Gesichtern 

überm sommerlichen Outfit besitzen wir immer noch. Es war Juli und sehr heiß. 

Und nachts in unserer Urbanisation sehr laut. 

Die nächtliche Animation und der Discolärm zusammen mit der Hitze unserer 

sonnenverbrannten Körper raubten uns den Schlaf. Selbst unsere halbwüchsigen Söhne 

fühlten sich dabei nicht wohl. 

Die neue Ferienanlage war um eine zauberhafte kleine Bucht herumgebaut worden, deren 

Charme jedoch, der vielen Menschen wegen, kaum noch zu erkennen war. In der Anlage 

selbst gab es außer den frisch gepflanzten, noch mickrigen Blumen und Sträuchern auch 

nicht viel Mallorquinisches zu sehen. 

Allerdings sahen wir viele Putzfrauen. Die waren sehr mallorquinisch und kämpften von früh 

bis spät gegen Inselstaub und Urlauberdreck. 

Aber wir hatten ja Gott sei Dank einen Leihwagen – und mit dem verließen wir schon am 

zweiten Tag nach kurzer Nachtruhe und kurzem Frühstück schnellstens die Ferienanlage. 

Kaum waren wir draußen, befanden wir uns schon mitten drin im malerischen Mallorca! 

Zwischen alten Feldsteinmauern zuckelten wir nun auf engen Straßen in Richtung – ja, 

natürlich, zu unseren Freunden. Ab und zu Blicke auf ein paar dicht in den Mauerschatten 

gedrängte Schafe sowie auf einzeln verstreut liegende Landhäuschen, die man hinter 

blühenden Bougainvilleas kaum richtig erkennen konnte. 

Die Freunde saßen auf ihrer halbfertigen Terrasse und freuten sich, dass wir kamen. Auch 

ihre beiden Töchter waren begeistert, in den Ferien die Gesellschaft von Schulkameraden zu 

haben. Wir waren eine willkommene Abwechslung für die ganze Familie und ehrliche 

Bewunderer ihres schönen, fast fertigen Hauses. 

Nach einer Woche allerdings ließ die Freude über unser Kommen, wie ich es heute sehe, 

schon merklich nach. Schließlich hatten wir schon alles bewundert: die schönen Fliesen auf 

dem Boden, die Kacheln in den Bädern, die Arbeitsplatte aus Granit in der Küche und darauf 

das mediterrane Früchtearrangement. Die schattige Terrasse mit ihrer Sandstein-Balustrade 

gab einen herrlichen Blick durch alte Pinien aufs blaue Meer frei, und es war für uns eine 

Wohltat, die heißen Mittagsstunden träge mit lieben Freunden zu verbringen. 

Und diese Ruhe – paradiesisch! 


